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Blick hinter die Kulissen
Öffentliche Probe mit dem Singkreis

Vom 12. bis 14. Juni führt der Singkreis 
Bezirk Affoltern das Oratorium «Elias» 
von Felix Mendelssohn auf. Davor öffnet 
der Chor seine Türen: An einer öffentli-
chen Probe am 26. Mai um 19.45 Uhr in 
der katholischen Kirche Affoltern er-
halten Interessierte einen Einblick in 
dieses eindrückliche Werk. Dirigent 
Brunetto d’Arco erläutert die Hinter-
gründe und der Chor singt erste musi-
kalische Kostproben.

Felix Mendelssohns letztes grosses 
Oratorium widmet sich dem alttesta-
mentlichen Propheten Elias. Es entfaltet 
diese Geschichte in einer kunstvollen 
Verbindung aus mächtigen Chorszenen 
sowie ausdrucksstarken Arien und dra-
matischen Rezitativen.

Für Brunetto d’Arco werden diese 
Konzerte die letzten mit dem Singkreis 
Bezirk Affoltern sein. Nach 25 Jahren 
gibt er den Chor in jüngere Hände. In 
all den Jahren gelang es Brunetto d’Arco 

stets, das Wesen eines Werkes mit dem 
Chor herauszuarbeiten. In den Proben 
geht es nie «nur» um die richtigen Töne 
und Intonation, sondern stets auch um 
den Ausdruck und die Gestaltung. Beim 
«Elias» kommt diese Gabe besonders gut 
zur Geltung. 

Wer gerne selber mitsingen möchte, 
kann dies an einer offenen Probe nach 
den Sommerferien tun (17. August 2026, 
20 Uhr, im Singsaal des Schulhauses 
Zwillikon). Dann beginnt für den Sing-
kreis mit dem neuen Dirigenten Cha-
sper-Curò Mani ein neues Kapitel. Auf 
dem Programm stehen zwei Kantaten 
von Johann Sebastian Bach, die Ende 
November am Adventskonzert erklin-
gen werden.

Cornelia Schmitz, Singkreis Bezirk Affoltern

Öffentliche Probe mit Werkeinführung: Dienstag,  

26. Mai, 19.45 Uhr, katholische Kirche Affoltern

Der Singkreis Bezirk Affoltern lädt zu einer öffentlichen Probe mit Werkeinfüh-
rung ein. (Bild zvg)

Ein Blick hinter die Kulissen des 
Paraplegiker-Zentrums Nottwil
Die Ü60-Gruppe des Ski-Clubs Bonstetten erlebte eine eindrückliche, hautnahe und realistische Führung
Die Ü60er vom Ski-Club Bonstetten 
konnten einen Blick hinter die Kulissen 
des Paraplegiker-Zentrums in Nottwil 
werfen. Dabei konnte die Gruppe erle-
ben, wie eine Besucherführung im SPZ 
Berührungsängste abbaut und Lebens-
mut sichtbar macht.

Rund 30 rüstige Ü60er haben sich 
am Morgen beim Bahnhof Bonstetten 
eingefunden. Von dort fuhr die Gruppe 
mit einem Car nach Nottwil ins Paraple-
giker-Zentrum. Nach einer Stunde Fahrt 
kam das riesige Gelände des Paraplegi-
ker-Zentrums in Sicht. Beim Eintritt ins 
Innere des Zentrums merkte man sofort: 
Das SPZ ist weit mehr als eine Spezial-
klinik am Sempachersee. Es ist ein Ort, 
an dem das Leben nach einem Schick-
salsschlag neu gelernt wird. 

Im Besuchszentrum ParaForum 
wurde die Gruppe von Nadia Dell’Oro, 
genannt Giordi, im Rollstuhl empfan-
gen. Giordi ist Peer-Counsellerin (Unter-
stützerin von Menschen mit Quer-
schnittlähmung), Mutmacherin und 
Zentrumsführerin. Sie ist Tessinerin, 
spricht fünf Sprachen und begrüsste die 
Ü60er mit einem fröhlichen Lachen und 
einem herzlichen Willkommen. Giordi 
hatte mit 20 Jahren einen Motorradun-
fall und sitzt seit 33 Jahren im Rollstuhl. 
Diese unglaublich starke, temperament-
volle und fachkompetente Persönlich-
keit sprüht vor Energie. 

Giordi kennt keine Tabus und er-
zählte hautnah und realistisch über den 
Alltag von querschnittgelähmten Men-
schen. Querschnittlähmung kann jede/
jeden treffen, verschuldet oder unver-
schuldet, ist völlig unwichtig. 52 Pro-
zent der Menschen werden durch Krank-
heit querschnittgelähmt, 48 Prozent 

durch einen Unfall. Dabei ist die schnel-
le Hilfe nach einem Ereignis wichtig, 
denn oft kann durch fachgerechte So-
forthilfe das Schlimmste verhindert 
werden. Im Paraplegiker-Zentrum ist 
alles vorhanden. Einerseits werden me-
dizinische Behandlungen vorgenom-
men, die eine Para- oder Tetraplegie 
nötig machen, andererseits wird den 
Betroffenen ihre Persönlichkeits- und 
Lebensstruktur bestmöglich zurückge-
geben. Das betrifft seelische, körperliche 
und soziale Aspekte wie beispielsweise 
Beruf und Familie. Giordi erklärte an-
hand von praktischen Beispielen Hürden 

und Belastungen der querschnittgelähm-
ten Menschen. Treppen anstatt Lifte, 
Absätze bei Hauseingängen oder auch 
Körperhygiene bei Blasen- und Darm-
entleerung (diese Entleerungen dauern 
rund zehnmal länger, wenn man quer-
schnittgelähmt ist). Aufstehen, Morgen-
toilette, anziehen und für die Arbeit 
bereit machen dauert rund zwei Stun-
den. Auch wie die Muskulatur funktio-
niert, erfuhr die Gruppe sehr realistisch. 
Auf dem anschliessenden Rundgang 
lernten die Ü60er die Behandlungs-
methoden inklusive Eingliederungs-
Wohnung kennen. Der Kontrast ist ein-

drücklich: Auf der einen Seite die hoch-
moderne Intensivmedizin mit speziali-
sierten Therapien, auf der anderen Seite 
die alltäglichen Herausforderungen.

Das SPZ funktioniert nur durch die 
Schweizer Paraplegiker-Stiftung und mit 
der finanziellen Unterstützung von ih-
ren über zwei Millionen Mitgliedern.

Zusammenfassung von dem hoch 
spannenden Besuch: Wer das Paraplegi-
ker-Zentrum bei einer Führung be-
sucht, erlebt keine sterile Spitalwelt, 
sondern eine Geschichte von Solidarität, 
Willenskraft und Mut, angeleitet von 
Menschen, die wissen, wovon sie reden. 

Der Car wartete am Ausgang des SPZ 
auf die Ü60er. Der Chauffeur brachte 
die Gruppe dann sicher und ruhig nach 
Bonstetten zurück. Alle Teilnehmenden 
waren tief beeindruckt vom Erlebnis. 
Ein Leitsatz ist besonders geblieben: 
Lebe jeden Tag, als wäre es dein letzter. 
Man sollte zufrieden sein mit dem, was 
man hat, und nicht bedauern, was man 
nicht hat.

Ingrid Fellmann und Roli Bischoff,  
Ü60 Ski-Club Bonstetten

www.skiclub-bonstetten.ch

Die Ü60er des Ski-Clubs Bonstetten besuchten das Paraplegiker-Zentrum in Nottwil. (Bild zvg)

Sturzprävention bei Parkinson
Neue Erkenntnisse zum Laufbandtraining mit virtueller Realität

Mit zunehmendem Alter steigt die 
Sturzgefahr, vor allem aufgrund von Ge-
brechlichkeit – zum Beispiel durch we-
niger Muskelkraft, langsameres Gehen, 
wenig Bewegung, Gedächtnisprobleme, 
mehrere Erkrankungen gleichzeitig, Ge-
wichtsverlust und einen überwiegend 
sitzenden Lebensstil. Daher wurden 
 Programme entwickelt, um die Bevölke-
rung über Sturzgefahren zu informie-
ren. In der Schweiz informiert die Be-
ratungsstelle für Unfallverhütung (BFU) 
über Sturzprävention. Personen mit der 
Parkinson-Erkrankung haben zusätzli-
che Risikofaktoren, die sich nur teilwei-
se beeinflussen lassen. Dazu zählen ins-
besondere die gestörte Haltung, die 
Verlangsamung, das beeinträchtigte 
Gleichgewicht, das «Einfrieren» (Free-
zing), Kreislaufbeschwerden und eine 
Verlangsamung des Denkens. Bereits bei 
leichter Verlangsamung des Denkens 
wird weniger auf das Gehen geachtet, 
weil die Konzentration für etwas ande-
res gebraucht wird. Das kann dazu füh-
ren, dass man bei gleichzeitigen Auf-

gaben stürzt. Interessanterweise gibt es 
nur wenige erfolgreiche Interventionen 
bei Sturzgefahr. In Studien konnten bis-
her ein einmaliges Sturztraining mit 
spontanen Hindernissen sowie ein lang 
anhaltendes Laufbandtraining mit Dop-
pelaufgaben in nicht eintauchender vir-
tueller Realität (VR) überzeugen. Bei der 
Untersuchung zum Laufbandtraining 
mit VR trainierten die Probanden sechs 
Wochen lang jeweils drei Mal pro Wo-
che – mit dem Ergebnis, dass sich die 
Sturzgefahr beziehungsweise die Anzahl 
der Stürze in der VR-Gruppe mehr als 
halbierte. 

Die Klinikgruppe Valens hat nun ein 
Forschungsprojekt abgeschlossen, das 
belegt: Bereits eine kurze Rehabilitation 
mit intensivem Laufbandtraining in 
Kombination mit nicht eintauchender 
virtueller Realität ist geeignet, die Sturz-
gefahr zu reduzieren: Ein Team der 
Neurologie konnte zeigen, dass bereits 
ein kurzes, aber intensives, dreiwöchi-
ges Laufbandtraining mit VR zusätzlich 
zur stationären Rehabilitation eine Re-

duktion der Stürze bewirkt: 7,3 Stürze 
drei Monate vorher versus 3,2 Stürze 
drei Monate nach dem Training. Dabei 
sprachen in der VR-Gruppe signifikant 
mehr Personen auf das Training an (Ab-
nahme der Stürze um 30 %) als in der 
Gruppe, die nur Laufbandtraining er-
hielt (73 % vs. 25 %). 

Wer beim Laufen gleichzeitig noch 
andere Tätigkeiten übt – verschiedene 
Aufgaben am Bildschirm oder auf dem 
Laufband –, ist bei der nächsten kriti-
schen Situation im «richtigen» Leben 
aufmerksamer und kann ausweichen. 
Dieser Effekt lässt sich vermutlich damit 
erklären, dass sowohl Bewegung als 
auch Denken trainiert werden – bezie-
hungsweise das Bewältigen von zwei 
Aufgaben gleichzeitig. Fachpersonen 
sprechen hier von einer Verminderung 
des sogenannten «Trade-offs»: Gefahren-
situationen werden weniger übersehen, 
weil sich die Aufmerksamkeit nicht 
mehr nur auf das Denken oder nur auf 
die Bewegung richtet.

Wie sich die Therapie auf die Geh-
fähigkeit im Alltag auswirkt, wird mit 
Sensoren zusammen mit der EPFL in 
Lausanne ausgewertet. 

Unser herzlicher Dank gilt den Teil-
nehmenden der Studie und den Förder-
partnern: der Hurka Foundation in Zü-
rich, der Horst Kübler Stiftung in Bad 
Ragaz und der Klinikgruppe Valens. 

Prof. Veit Mylius, Kliniken Valens

«Gehsicherheit verbessern»: öffentlicher Vortrag mit 

Prof. Veit Mylius, Kliniken Valens. Ein Anlass der 

Parkinson-Selbsthilfegruppe (SHG) Bezirk Affoltern 

unter der Leitung von Rita Ackermann

Alle Interessierten sind herzlich eingeladen.

Wann: Donnerstag, 28. Mai, 14 Uhr

Wo: Mehrzweckraum Rigi, 1.OG, Langzeitpflege 

Sonnenberg, Melchior-Hirzel-Weg 40, Affoltern

Prof. Veit 
Mylius.  
(Bild zvg)
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